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Nr. 281.
Da nach 8 5 des am 1. Januar 1901 in

Kraft tretenden neuen Sparkaſſen-Statuts
die aufgelaufenen Zinſen der Einlagebücher
am 31. Dezember zum Kapital zugeſchrieben
werden, ſo bedarf es einer Vorlage der Bücher
am Jahresſchluſſe nicht mehr. (3245

Merſeburg, am 30. November 1900.
Das Curgtorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des Ritter-

gutsbeſitzers Könnecke in Teuditz iſt
die Maul- und Klauenſeuche erloſchen.

Röcken, den 28. November 1900.
3248) Der Amtsvorſteher.
Die polniſche Gefahr.

II

Die wirthſchaftliche Erſtarkung des
preußiſchen Polenthums.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß
die wirthſchaftliche Schwäche der polniſchen
Erwerbsſtände, die unfruchtbare Vergeudung
der ökonomiſchen Kraft, die als eine der Ur-
ſachen der Lebensunfähigkeit des ehemaligen
Polenreichs angeſehen werden, allmählich,
wenigſtens ſoweit die ehemals polniſchen
Landestheile Preußens in Betracht kommen,
einer zähen Arbeitsenergie und einem ziel-
bewußten Vorwärtsſtreben Platz gemacht haben,
das ſich auf alle Gebiete des wirthſchaftlichen
Lebens erſtreckt. Jn Gewerbe und Handwerk,
in Handel und Ackerbau vollzieht ſich ein
machtvolles Emporblühen der Volkselemente
polniſchen Stammes, ſowohl in der indivi-
duellen Einzelarbeit, wie in der genoſſenſchaft-
lichen Zuſammenfaſſung der einzelnen wirth-
ſchaftlichen Kräfte. Ein genaues, alle Einzel-
heiten umfaſſendes und zahlenmäßig belegtes
Geſammttbild dieſer Entwickelung zu entwerfen,
würde über den vorläufigen Zweck unſerer
Darſtellung hinausgehen. Es ſoll daher
zunächſt dieſe Geſammtentwickelung nur an
einem typiſchen Beiſpiel illuſtrirt und das
Ganze in dem individuellen Spiegelbilde auf-
gefangen werden, das ſich für die Provinz
Poſen aus der Verſchiebung des polniſchen
und des deutſchen Kleingrundbeſitzes während
der letzten Jahre ergiebt.

Jm Jahre 1897 ſind hier übergegangen:
aus deutſcher in polmſche Hand 1133 Be-
ſitzungen mit 6693 ha, aus polniſcher in
deutſche Hand dagegen nur 483 Beſitzungen
mit 2979 ha; im Jahre 1898: aus deutſcher
in polniſche Hand 954 Beſitzungen mit
6190 ha; aus polniſcher in deutſche 598 Be-
ſitzungen mit 3575 ha; im Jahre 1899: aus
deutſcher in polniſche Hand 878 Beſitzungen
mit 6992 ha; aus polniſcher in deutſche
560 Beſitzungen mit 2735 ha.

Der Verluſt der deutſchen Hand betrug
demnach beim Kleingrundbeſitz:

1897: 650 Beſitzungen mit 3714 ha

1898: 356 26151899: 318 4257mithin inner-
halbder3 letzten
Jahrezuſamm. 1324 Beſitzungen mit 10586 ha.

Bei dieſer Berechnung, welche nur die Be
ſitzungen umfaßt, deren Größe weniger als
200 ha beträgt, ſind Güter von einem Flächen-
inhalt von 200 ha und mehr, auch wenn, ſie
in Folge von Parzellirung in den Kleingrund-
beſitz übergegangen ſind, außer Betracht ge-
laſſen, ſo daß diejenigen ſehr zahlreichen bäuer-
lichen Beſitzungen, welche in den letzten drei
Jahren durch Parzellierung größerer Güter
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ſeitens der polniſchen Parzellierungsbanken
neu entſtanden ſind, dem vorſtehend angegebenen
Zuwachs an polniſchen bäuerlichen Beſitzungen
noch hinzugerechnet werden müſſen, um ein
vollſtändiges Bild über die Vermehrung des
Kleingrundbeſitzes innerhalb dieſes Zeitraums
zu erhalten. Selbſtverſtändlich wird dieſer
letztere Verluſt durch die Neubegründung
bäuerlicher Stellen, welche von der Königlichen
Anſiedelungskommiſſion, in geringem Maße
auch von der zu dieſem Zwecke ins Leben ge-
rufenen Landbank bewirkt iſt, wieder ausge-
glichen und aufgewogen. Auch ſoll nicht
unterſchätzt werden, daß die von der An-
ſiedelungskommiſſion begründeten bäuerlichen
Stellen die Gewähr ihrer Lebensfähigkeit in
Folge der günſtigeren Bodenbeſchaffenheit, der
arrondirten Lage, zweckmäßiger Einrichtungen
und ſonſtiger im Jntereſſe der Anſiedler ge-
troffener Vorkehrungen in weit höherem Maße
in ſich tragen, als dies bei den meiſten älteren
deutſchen Beſitzungen bäuerlicher Art der Fall
iſt. Allein ſchon die Thatſache, daß das ge-
ſammte Menſchenmaterial, welches die An-
ſiedelungskommiſſion bis zum 1. Januar
1899 den beiden betheiligten Provinzen Poſen
und Weſtpreußen zugeführt hat, ſich nur auf
rund 24000 Köpfe beziffert, und daß von
dieſer Zahl noch derjenige recht erhebliche
Bruchtheil von Anſiedlern in Abzug gebracht
werden muß, welcher den genannten Provinzen
entſtammt, dürfte den Beweis dafür erbringen,
daß die Thätigkeit der Anſiedelungskommiſſion,
ſo werthvoll dieſelbe auch iſt, doch ihre Be
ſchränkung findet. Sie kann daher ergänzend
wirken und wird erſt dann einen wirklichen
Erfolg zu erzielen im Stande ſein, wenn
gleichzeitig der vorhandene deutſche Beſtand
geſchützt und erhalten wird.

Jm anderen Falle werden zwar neue und
auf Menſchenalter hinaus auch kräftigere
deutſche Elemente gewonnen werden; das er-
oberte Terrain wird aber an anderen Stellen
aus altem deutſchen Beſtande verloren gehen.
Daß dieſer alte deutſche Beſtand zu einem
erheblichen Bruchtheil nicht mehr diejenige
Kraft beſitzt, welche ihm zu eigen war, als er
mit Axt und Pflugſchar aus dem Reiche
herbeieilte, um inmitten einer polniſchen Um-
gebung deutſche Dörfer zu begründen, iſt leider
eine nicht wegzuleugnende Thatſache. Mancherlei
Gründe haben hierbei mitgewirkt, vor Allem
die Jſolirung, in welcher ſich ein großer Theil
der deutſchen Kolonieen befand. Dieſe mußte
um ſo drückender empfunden werden, je kraft-
voller ſich im Laufe der Jahre der polniſche
Nachbar entwickelte und je ſtärker der Anſturm
desſelben in wirthſchaftlicher und politiſcher
Beziehung wurde. Hierdurch ging dem auf
ſich angewieſenen, von der Heimath getrennten
und außer Zuſammenhang mit derſelben
lebenden Deutſchthum der Provinz vielfach
die innere Feſtigkeit verloren, um ſich in
ſeiner Eigenart und in ſeinem Beſitze be
haupten zu können. Zu einem nicht unbe-
trächtlichen Theil wurde der Deutſche von dem
Polenthum aufgeſogen; wo er ſich aber in
ſeiner Nationalität erhalten hat, iſt er im
Kampfe gegen die auf ihn hereinſtürmenden
Gewalten erlahmt und ſucht ſich ſeines Be-
ſitzes zu entäußern, um in der Heimath unter
Deutſchen ein ruhigeres und behaglicheres
Daſein führen zu können.

Die kleinen Städte in den vorwiegend
polniſchen Kreiſen, die in früheren Zeiten
ganz überwiegend deutſch waren, gehen dem
Deutſchthum mehr und mehr verloren, und
dasſelbe Bild zeigt ſich in den deutſchen
Dörfern dieſer Kreiſe. Auch hier gewinnt

der Pole ſtetig an Terrain, und unaufhaltſam
ſchiebt ſich die polniſche Welle vorwärts. Be-
ſonders iſt nicht zu verkennen, daß auch die
Grenzkreiſe, in welchen das Deutſchthum ehe-
mals überwogen oder doch wenigſtens dem
Polenthum annähernd die. Wage gehalten
hat, in dieſe für die nationale Geſtaltung
der Provinz bezeichnende Entwickelung in
ſteigendem Maße hineingezogen werden. So
liegen aus neuerer Zeit aus den Kreiſen
Bomſt, Birnbaum, Frauſtadt, Czarnigkau,
Filehne, Wirſitz, Kolmar und Bromberg-Land
zuverläſſige Berichte vor, in denen über-
einſtimmend über den ſtetig zunehmenden
Uebergang deutſcher Bauerngüter an polniſche
Erwerber Klage geführt wird. Jm Kreiſe
Bomſt z. B. hat ſich die Zahl der nur
polniſch ſprechenden Schulkinder um 1474
vermehrt.

Eingehende ſtatiſtiſche Angaben liegen aus
den obengenannten Kreiſen nicht vor. Jn-
deſſen geht auch aus den allgemeiner ge-
haltenen Darſtellungen unzweifelhaft hervor,
daß mit Ausnahme der Kreiſe Meſeritz und
Schwerin, in denen zwar auch ein Rückgang
des deutſchen Kleinbeſitzes, aber in lang-
ſamerem Tempo ſich vollzieht, die Verhältniſſe
nicht erfreulich ſind. Aus dem Kreiſe Wir-
ſitz wird berichtet, daß zu jedem der zahlreich

zum Verkauf ſtehenden Bauernhöfe auf einen
deutſchen Reflektanten durchſchnittlich 10 Polen
ſich einfinden, welche ſtets mit genügenden
Mitteln verſehen und bereit ſind, höhere
Preiſe zu bewilligen als die Deutſchen.
Aehnlich lauten die Nachrichten aus den Kreiſen
Czarnikau und Kolmar, wo polniſche Par-
zellirungsbanken bezw. Unternehmer in neu-
eſter Zeit auch einzelne, bisher deutſche Ritter-
güter aufgetheilt haben, während mehrere
andere deutſche Beſitzungen von polniſchen
Großgrundbeſitzern erworben ſind. Namentlich
aber iſt der deutſche Kleinbeſitz in den ſüdlich
der Netze belegenen, ehemals ausſchließlich
deutſchen Ortſchaften ſowohl dieſer Kreiſe
wie auch des Kreiſes Filehne in neueſter
Zeit durch das Eindringen von Polen ſtark
bedroht, ſo daß die Befürchtung nicht von
der Hand zu weiſen iſt, daß dieſer Theil des
altdeutſchen Netze-Diſtrikts in nicht zu langer
Zeit überwiegend in polniſche Hand gerathen
könnte. Einen Einblick in das Wachsthum
der polniſchen Bevölkerung im Kreiſe Frau-
ſtadt endlich gewähren die nachſtehenden
Ziffern über die prozentuale Zunahme der
Kinder polniſcher Nationalität etwa ſeit dem
Jahre 1884. Es haben die Schulkinder
polniſcher Abkunft in Lache ſich von 7,4 pCt.
auf 42,2 pCt., in Scharne von 6,7 pCt. auf
50 pCt., in Jllgen von 34,3 pCt. auf 44,4 pCt.,
in Kaltvorwerk von 25,2 pCt. (1885) auf
34,8 pCt., in Liſſen von 27,2 pCt. (1890)
auf 29,1 pCt., in Föhrsdorf von 28,7 pCt.
auf 53,2 pCt., in Zedlitz von 14,8 pCt. auf
28,5 pEt., in Luſchwitz von 48,6 pCt. (1890)
auf 66,1 pCt. vermehrt. Daß ſich dieſes
Verhältniß in den vorwiegend polniſchen
Binnenkreiſen der Provinz, in welchen die
deutſchen Dörfer meiſt ſprachliche Jnſeln ohne
weiteren Anſchluß an deutſche Gemeinden
bilden, noch ungünſtiger geſtaltet, bedarf
nach den vorherigen Ausführungen keiner be-
ſonderen Hervorhebung.

Namentlich bilden die bereits erwähnten
Peripherie- Kreiſe für die Polen das wichtigſte
Angriffsobjekt, da jede Eroberung eines
deutſchen Dorfes zugleich eine Erweiterung
des polniſchen Territorialbeſtandes bedeutet.
Der nationale Kampf iſt in Folge deſſen in
den Grenzkreiſen beſonders heftig und ſchwer,

und die Gefahr des Unterliegens der Deutſchen
am größten, da jedes Dorf, in welchem die
Polen einmal feſten Fuß gefaßt haben, für
das Deutſchthum als verloren gelten muß.
Verliert in dieſen Kreiſen der deutſche
Bauernſtand' den Boden, ſo wird der
Schutzwall gegen das Polenthum durch-
brochen und dem Uebergreifen des letzteren
auf die Nachbarprovinzen Thür und Thor
geöffnet.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 29. Nov. 1900.

Es liegen heute folgende Meldungen vor:
London, 29. November. „Laffans

Bureau“ meldet aus Peking: Ein zu Tode
erſchöpft eingetroffener Stafettenreiter be
richtet, Oberſt York v. Wartenburg über
nachtete auf dem Rückmarſche von Kalgau
in einem chineſiſchen Hauſe und wurde
Morgens daſelbſt, von Kohlendüuſten erſtickt,
aufgefunden. Zweiſtündige Belebungsver-
ſuche feitens des Adjutanten blieben erfolg-
los, weshalb ſchleunigſt ein Arzt verlangt
wurde. Graf Walderſee geht perſönlich ab,
um die Kolonne des Oberſten zurückzubringen.

London, 29. Nov. Den Abendblättern
wird aus Peking von geſtern gemeldet: Dem
Vernehmen nach zog der ruſſiſche Geſandte v.
Giers ſeine Zuſtimmung zu dem Entwurfe
der an China zu ſtellenden Forderungen zurück
und weigert ſich, die Präliminarien zu unter-
zeichnen, wenn die Beſtimmungen wegen der
Beſtrafung der Schuldigen und der Ent-
ſchädigung nicht geändert werden. Dieſe Ver-
zögerung übt auf die Chineſen eine ſchlechte
Wirkung aus.

Berlin, 29. Nov. Der „Kreuzzeitung“
zufolge verlieh der Kaiſer dem Hauptmann
Kremkow von der ſchweren Feldhaubitzen-
Abtheilung für ſein Verhalten vor den
Peitang-Forts den Orden pour le meérite.

Der Krieg in Südafrika.
London, 29. Novbr. Lord Roberts

telegraphirt: Oberſt Arker fand auf ſeinem
Marſche nach Dewetsdorp die Buren in
ſtarker Stellung. Er griff ſie nicht nachdrück-
lich an und verlor drei Mann. Oberſt
Plumer griff 500 Buren nordöſtlich der
Dewagendrift an und umging ihre rechte
Flanke. Die Buren zogen ſich zurück und
ließen drei Todte auf dem Platze. Eine
andere engliſche Abtheilung marſchirte am
23. November nach Bethlehem und fand dort
die Buren in ſtarker Stellung am Tigerkopf.
Nach einem ſcharfen Gefecht wurde die feind
liche Hauptſtellung von den Scots Guards
genommen. Die Engländer hatten zwei
Todte, darunter einen Leutnant, und drei
Verwundete, darunter einen Major. Eine
weitere Depeſche des Marſchalls ſagt: Dewets-
dorp wurde am 21. ds. Mts. von den Buren
angegriffen und am 24. übergeben, aber am
26. durch General Knox wieder beſetzt. Knox
verfolgt jetzt die Buren. Einzelheiten ſind
noch nicht bekannt.

Vom Zaren.
Livadia, 19. November. Der Zar ver-

brachte den geſtrigen Tag und ſchlief während
des Tages eine Stunde. Abends 9 Uhr
betrug die Temperatur 36,4, der Puls 68.
Nachts ſchlief der Kaiſer ſehr gut. Er fühlte
ſich munterer und die Kräfte nahmen zu.
Morgens 9 Uhr war die Temperatur 36,2, und

der Puls 60.
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Die Reiſe Krügers nach
Berlin.

Die Meldung, daß Präſident Krüger am
Sonnabend von Paris abreiſen und ſich
zunächſt nach Berlin begeben wolle, beſtätigt
ſich. Der Präſident hat dem Berliner Aus-
wärtigen Amte angezeigt, daß er von Paris
zunächſt nach Köhn und Magdeburg und
von da nach Berlin zu reiſen gedenke. Es
erſcheint jedoch nicht ganz ausgeſchloſſen, daß
er von Köln aus, wo er Sonntag 2 Uhr
Morgens eintrifft, unmittelbar nach Brüſſel
oder dem Haag reiſt.

Köln, 29. November. Ueber die Pläne
und Ausſichten Krügers, die Einſetzung eines
Schiedsgerichts durchzuſetzen, ſchreibt die Köln.
Ztg., dieſen Gedanken habe früher bereits
Murawiew gehabt, aber ſofort aufgegeben,
als England erklärte, den Vorſchlag als un-
freundliche Haltung anſehen zu müſſen.
Seit jener Zeit hätten ſich die Verhältniſſe
nicht zu Gunſten der Abſicht Krügers ge-
ändert, eher im Gegentheil. Die chineſiſchen
Verwickelungen, die Beſchränkung der mili-
täriſchen und diplomatiſchen Aktionsfreiheit
der Mächte durch ſie, die Fortſchritte der
engliſcheu Waffen in Transvaal, die Er-
klärung der Einverleibung durch Roberts, die
Krankheit des Zaren das alles ſeien
Momente, die eine derartige Forderung noch
ausſichtsloſer machen als damals. Wenn
nun noch von militäriſchen Möglichkeiten ge-
ſprochen werde, die Krüger und ſeine Um-
gebung in Rechnung ſtellen, ſo dürften ſie
ſich über die Aufnahme täuſchen, die ihrer
Pläne in Berlin wartet.

C 2Theorie und Praxis.
Jn Leipzig iſt ein Streik im Gange, der

weit über die Leipziger Stadtgrenzen hinaus
Jntereſſe erregt. Es handelt ſich um den
Setzer-Streik in der Druckerei der „Leipziger
Volkszeitung.“ Sozialdemokratiſche Arbeiter
ſtehen hier gegen ſozialdemokratiſche Arbeit-
geber. Wer hätte das gedacht, daß ſo etwas
auch am grünen Holze paſſieren kann. Sonſt
wird doch der Welt immer vorgeredet, daß
unter ſozialdemokratiſcher Leitung die Arbeiter
zu Klagen und Beſchwerden niemals Anlaß
haben würden und nun ein Streik in
dem Betriebe eines der führenden ſozial-
demokratiſchen Blätter, deſſen Leiter ein ſozial-
demokratiſcher Reichstags- Abgeordneter iſt!

Beide Parteien haben in der Sache bereits
das Wort genommen, die Betriebs-Leitung
durch den Mund des Reichstags- Abgeordneten
Dr. Schönlank in den Spalten der „Leipziger
Volkszeitung“ und die ſtreikenden Setzer
durch große Plakate an den Leipziger An-
ſchlags-Säulen, die der ſtaunenden Arbeiter-
ſchaft den Standpunkt der Ausſtändigen dar-
thun. Weſentliche Differenzen thatſächlicher
Art ergeben ſich aus den beiderſeitigen Dar-
legungen nicht; die Sache iſt alſo in jeder
Hinſicht ſpruchreif. Jn der Druckerei der
„Leipziger Volkszeitung“ waren Arbeitskräfte
überflüſſig geworden, und es kam darauf an,
für die nothwendig gewordenen Entlaſſungen
unter dem Arbeits- Perſonal eine Auswahl zu
treffen. Ueber die Richtigkeit des von der
Betriebs-Leitung hierbei angewandten Grund-
ſatzes nun entſtand Streit. Die Setzer ver-
langten, daß bei einwandsfreien Arbeits
Leiſtungen die voraufgegangene Dauer des
Arbeits-Verhältniſſes maßgebend ſei und daß
demgemäß die zuletzt Eingetretenen am
erſten entlaſſen würden, während die Betriebs-
Leitung diejenigen entließ, die für das ſozial-
demokratiſche Partei-Jntereſſe am wenigſten
thätig geweſen waren. Hier liegt der Urſprung
des Streiks.

Der Abgeordnete Schönlank erklärt die
Forderung der Arbeiter, daß von nothwendigen
Entlaſſungen möglichſt die Neulinge betroffen
würden, für ein „völlig indiskutables Prinzip“.
Das iſt es nun aber für die vielgeläſterte
privatkapitaliſtiſche Unternehmerſchaft ganz
und gar nicht, vielmehr befindet ſich in zahl-
reichen Betrieben der von Schönlank verpönte
Grundſatz bereits in langjähriger Uebung.
Die Sozialdemokratie denkt alſo wieder einmal
bei weitem kapitaliſtiſcher als ihre Gegner.
Sie, die angeblich ſtets für Recht und Gerech-
tigkeit kämpft, will nichts davon wiſſen, daß
ſich der Arbeiter durch eine Reihe treuer
Dienſtjahre eine gewiſſe Sicherung ſeiner
Exiſtenz, ein gewiſſes Anrecht auf Rückſicht
und Schonung erwirbt. So etwas iſt ihr
einfach „indiskutabel“, iſt nach ſozialdemo-
kratiſcher Meinung ein Verlangen, über das
ſich überhaupt nicht reden läßt.

Und welchen Maßſtab hat denn nun die
ſozialdemokratiſche Betriebs-Leitung bei den
Entlaſſungen in Anwendung gebracht? Keinen
andern als denjenigen der parteipolitiſchen

Geſinnung und parteipolitiſchen Thätigkeit.
Was dem nicht ſozialdemokratiſchen Unter-
nehmer als ſtuchwürdiges Verbrechen ange-
rechnet wird, dem ſozialdemokratiſchen iſt es
erlaubt. Erweckt ſonſt irgend ein Arbeitgeber
auch nur den leiſeſten Anſchein, als wolle er
auf die politiſche Meinung ſeiner Arbeiter
einwirken, ſo geht alsbald ein Sturm der
Entrüſtung durch die geſammte ſozialdemo-
kratiſche Preſſe. Was der üppig vrientaliſche
Phraſenſchatz dieſer Preſſe an phantaſievollen
Beſchimpfungen aufweiſt, muß in ſolchem
Falle herhalten; da wird von „brutaler
Geiſtes Knechtung“, von „fkapitaliſtiſchem
Größenwahn“, von blutrünſtiger Herren-
Moral“ und wer weiß was ſonſt noch gefaſelt.
Ein ſozialdemokratiſcher Unternehmer aber
ſoll das Recht haben, Arbeiter, die nicht
eifrig genug für die Sozialdemokratie agitieren,
einfach vor die Thür zu ſetzen. Die ganze
Verlogenheit und Heuchelei ſozialdemokratiſcher
Moral zeigt ſich hier im ſchärfſten Lichte.
Wenn den Arbeitern, die hinter der Sozial-
demokratie hertrotten, angeſichts ſolcher That
ſachen nicht die Augen aufgehen, dann iſt
wirklich Hopfen und Malz an ihnen verloren.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. November. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer und der Kronprinz
ſind um 10 Uhr 55 Min. von der Wildpark-
ſtation nach Hämerten abgereiſt, von wo ſie
auf einem Elbdampfer nach Tangermünde
weiterfahren.

Zum Nachfolger des Fürſten Münſter-
Derneburg auf dem Botſchafterpoſten in
Paris iſt, wie die „Norddeutſche Allgemeine
Zeitung“ hört, der Botſchafter in Petersburg
Fürſt Radolin ernannt worden.

Aus dem Reichstagswahlkreiſe
Meſeritz-Bomſt 29. November läßt ſich der
„Dziennik Poznanski“ ſchreiben: „Die Aus-
ſichten ſind für die Polen die denkbar beſten.
Dieſer Kreis, der ſeit 30 Jahren durch einen
Deutſchen repräſentirt wurde, wird wohl
wieder in polniſchen Beſitz übergehen. Der
Haß zwiſchen Konſervativen und den Antiſe-
miten iſt ſo groß, daß letztere ſich wenigſtens
des Abſtimmens enthalten werden. Außerdem
werden auch die Juden nicht für v. Gersdorf
ſtimmen, da die Konſervativen hierſelbſt die
Juden wirthſchaftlich boycottiren. Siegt aber
v. Chrzanowski ſo ſtehen verſchiedene Aender-
ungen in der Verwaltung des Kreiſes bevor,
und wer weiß ob die Folgen nicht noch größer
ſein werden. So wird hier in deutſchen
Kreiſen geſprochen.

Enthüllung des Denkmals

S J C w rKaiſer Karl's IV.
Tangermünde, 29. Novbr. Um 2 u

Uhr begann die Enthüllungsfeier-
lich keit. Auf dem Marktplatze hatten ſich
verſammelt der Landeshauptmann der Alt-
mark von Bismarck, die Spitzen der Be-
hörden, die Geiſtlichkeit, die ſtädtiſchen Be-
hörden und die Vertreter der Geſchlechter, die
zur Zeit Karl's IV. in der Altmarck anſäſſig
waren. Dem Kaiſer wurden bei ſeiner An-
kunft von Ehrenjungfrauen Blumen über-
reicht. Die Sänger ſtimmten das Lied an
„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“,
worauf der Bürgermeiſter in einer Anſprache
an den Kaiſer den Dank der Stadt für das
Geſchenk des Denkinals ausdrückte. Nach der
hierauf erfolgten Enthüllung des Denkmals
brachte der Landeshauptmann ein Hoch auf
den Kaiſer aus. Der Kaiſer und der Kron-
prinz ſtiegen dann zu Pferde und ritten, von
der Spalier bildenden Menge ſtürmiſch be-
grüßt, durch die Stadt. Vor dem Rathhauſe
nahm der Kaiſer einen Ehrentrunk entgegen,
hielt vom Pferde herab eine Anſprache und
reiſte um 3 Uhr 15 Min. nach Letzlingen ab.

Tangermünde, 29. Nov. Der Jnhalt
der Rede des Kaiſers an den Bürgermeiſter
auf dem Marktplatz war folgender:

„Jch freue Mich, daß der heutige Tag Mir Ge-
legenheit giebt, der Stadt Tangermünde Meinen
Beſuch zu machen und ihre frühere hohe Bedeutung
im ganzen Lande wieder in das wahre Licht zu
ſtellen. Es muß die Lage der Stadt und ihre ganze
Umgebung doch ſchon im Mittelalter eine ſo in die
Augen ſpringende geweſen ſein, daß dies im Stande
war, die früheren Kaiſer deutſcher Nation zu feſſeln;
daß ſie es vorzogen, vom ſchönen Süden, von dem
noch ſüdlicheren Jtalien nach Tangermünde zu
kommen, um hier in kaiſerlicher Pracht Hof zu
halten. Jch glaube, wir ſind es der eigenthümlichen
Erſcheinung Kaiſer Karls IV. ſchuldig geweſen, daß
wir ſein Andenken ehren durch die Errichtung eines
Standbildes an dem ſchönen Elbſtrome, an dem
Tangermünde gelegen iſt. Die günſtige Lage
Tangermündes erkannte Kaiſer Karl ſehr wohl, der
an die Errichtung eines nordiſchen Kaiſerreiches
dachte, welches Böhmen, die ganze Mark bis

hinunter nach Hamburg umfaſſen ſollte; daß er die
ernſte Abſicht hatte, Tangermünde als Handelsſtadt
Hamburg ebenbürtig zur Seite zu ſtellen, iſt wohl
nicht zu verkennen.“ Mit Bezug auf die vaterländiſche
Geſchichte ſp der Kaiſer den Wunſch aus, die
Jugend möge das Studium der Geſchichte, der
eigenen Geſchichte pflegen. Der Kaiſer ſchloß mit
den Worten: „Mein Wunſch geht dahin, das, was
einſt Kaiſer Karl IV. von Tangermünde ſich gedacht,
verwirklicht zu ſehen, und iſt es nicht unter Meiner
Regierung, ſo unter der Meiner Nachfolger. Jch
trinke hiermit auf das Wohl und die ſtete Weiter
entwickelung der Stadt!“

XProzeß Sternberg.
Berlin, 29. November.

Bevor in der heutigen Sitzung mit der
Zeugenvernehmung fortgefahren wurde, nahm
Oberſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel, welcher neben
dem Vertreter der Anklage in dem Prozeß,
dem Staatsanwalt Braut, Platz genommen
hatte, das Wort zu einer Erklärung, in der
Herr Jſenbiel mit tiefſter Entrüſtung die An
griffe und Verdächtigungen gegen Richter
und Staatsanwaltſchaft, die in einem hieſigen
Blatte veröffentlicht worden waren, zurückwies.

In einem Artikel der Staatsbürger Zeitung
wird erzählt, daß ein Frl. P., welches ſchon
lange mit der Familie Sternberg in freund
ſchaftlichen Beziehungen geſtanden, mit einem
Herrn X. in Verbindung getreten ſei, der durch
ſeine Beziehungen zu hohen Kreiſen eventuell in
der Lage ſei, eine Begnadigung für Sternberg
auszuwirken. Sie habe erklärt, Herr Sternberg
ſei bereit, 500000 Mk. für wohlthätige Zwecke
zu ſpenden. Die Verhandlungen darüber mit
Herrn Luppa hätten zu keinem Ergebniß geführt,
und Herr X. habe ſich deshalb auf den Rath des
Frl. P. in das Bureau des Rechtsanwalts
Dr. Werthauer begeben. Herr X. ſoll dort Zeuge
geweſen ſein, daß auf das dort erſchienene Fräulein
Pfeffer eingeredet wurde: ſie möge doch gut für
Sternberg ausſagen und auch dafür ſorgen, daß die
Fiſcher und die Woyda gut ausſagen. Herr X. ſei
dann in das Zimmer des Dr. Werthauer gerufen
worden, und dieſer habe ihm geſagt: Mit der Be
gnadigung haben wir noch immer Zeit. Wenn Sie
aber ſo gute Beziehungen zu hohen Kreiſen haben,
ſo können Sie doch vielleicht bei den Oberſtaats-
anwälten Wachler oder Jſenbiel etwas machen,
damit die Reviſion Erfolg hat und damit vor allen
Dingen Staatsanwalt Romen verſetzt werde.“ Herr
F. habe dies abgelehnt. Der Artikel der Staats-
bürger-Ztg. ſchließt wie folgt: Fräulein P. hat ſich
aber nicht abhalten laſſen, auch noch weiter für den
verehrten Herrn Sternberg einzutreten. Sie ſteckte
ſich hinter eine Frau v. G., die mit der Familie des
Oberſtaatsanwalts Jſenbiel befreundet ſein ſoll,
und hat, nach ihren eigenen Mittheilungen, dort
alles Mögliche zu Gunſten Sternbergs zu erzielen
geſucht. Was ſie darüber behauptet, klingt wenig
glaubhaft, und es will uns ſcheinen, daß ſie damit
nur renommirt hat. Thatſache iſt allerdings, daß
ſie Hrn. X. eines Tages die Mitglieder des Senats
des Reichsgerichts, vor dem die Sache Sternberg
zur Reviſionsverhandlung anſtand, nannte, mit
der Bemerkung, ob er nicht zu einem der Mitglieder
Beziehungen herſtellen könnte, es wäre da etwas zu
verdienen, ſie bekäme 2000 M. Reiſegeld nach
Leipzig. Thatſache iſt ferner, daß Frl. P. damit
renommirte, ſie habe durch Frau v. G. erzielt, daß
der Oberſtaatsanwalt Jſenbiel einige Tage vor der
Verhandlung nach Leipzig zum Reichsgericht ge
fahren ſei. Nach Lage der Sache halten wir es für
ausgeſchloſſen, daß von jenen weiblichen Zwiſchen
perſonen auch nur der Verſuch einer Beeinfluſſung
gemacht worden ſei; in dieſem Punkte ſind die
Mittheilungen dieſer Dame jedenfalls Phantaſie-
gebilde oder Erfindungen, darauf berechnet, aus dem
ſtets gefüllten Portemonnaie Sternbergs etwas
herauszuſchlagen. Thatſache iſt allerdings, daß das
Programm, das Rechtsanwalt Werthauer Herrn X.
vorgetragen hat, ſich vollſtändig erfüllte: das
Urtheil wurde aufgehoben, die Sache zur Reviſion
zurückverwieſen, und ſie wird jetzt vor einem neu-
beſetzten Gerichtshofe verhandelt; ebenſo iſt Staats-
anwalt Romen verſetzt worden.

Hierzu bemerkt Oberſtaatsanwalt Dr. Jſen
biel: Auf dieſen Artikel, der die gröbſten Ver
dächtigungen der höchſten Richter, Beamten,
der Staatsanwaltſchaft und ſpeziell meiner
Perſon enthält und deſſen Verfaſſer ſich in
der bekannten Weiſe, wie man ſich gegen
Beleidigungen zu decken pflegt, zu decken ſucht,
habe ich eine kurze Erklärung abzugeben.
Obſchon nach der Meinung jedes Einſichtigen
dieſe Verdächtigungen den Stempel der Lüge
an der Stirn tragen und ſie nur einem
wahnſinnigen Hirn entſprungen ſein können,
halte ich es im Jntereſſe der Beamten und
Richter für geboten, vor dem Gerichtshof wie
allen Anweſenden und vor jedem anſtändigen
Menſchen der Welt zu erklären, daß die Be
hauptungen, ſoweit ſie mich und den Staats-
anwaltſchaftsrath Dr. Romen betreffen, infame
und nichtswürdige Lügen ſind. Dem Artikel
der Staatsbürger Zeitung ſind zwei anonyme
Briefe mit gleichen Verdächtigungen vorauf-
gegangen, von denen der erſte, im Auguſt an
den Staatsanwaltſchaftsrath Dr. Romen ge-
richtete, leiſe Andeutungen darüber enthält,
daß man beſtrebt ſei, ihm die Sache aus den
Händen zu nehmen. Der zweite vom 30.
Oktober iſt an den Herrn von Tresckow ge-
richtet geweſen und enthält dieſelben Behaupt-
ungen und zwar mit Nennung der Namen
der Damen, die ſich Einwirkungen zu Gunſten
Sternbergs erlaubt haben ſollen. Wie immer
an ſolchen elenden Verdächtigungen ein
Körnchen iſt, um das ſich das andere cryſtalliſirt,
ſo iſt es auch hier.

Von den beiden in dem Artikel genannten

Damen iſt Frau v. G., deren Namen zu
nennen ich jederzeit jedem Berechtigten gegen-
über bereit bin, mir bekannt. Jch hätte gar
keinen Anlaß, meine Privatbeziehungen, die
keinen Menſchen etwas angehen, hier zu be
rühren. Man möge mit allen Detectivs der
Welt meinem Privatleben nachforſchen, man
wird nichts Anſtößiges darin entdecken. Jch
halte es aber für zweckmäßig, in dieſem Falle
mit der reinſten Offenheit vor das Publikum
zu treten, und infolgedeſſen erkläre ich: Frau
v. G. iſt mir ſeit 30 Jahren, ſeit der Zeit,
als ich in Breslau Referendar war, bekannt,
da unſere beiden Familien in demſelben Hauſe
wohnten und ihr Ehemann gleichfalls
Referendar war. Der freundſchaftliche Ver-
kehr zwiſchen meinen Angehörigen und dieſer
Dame, deren Gatte ſchon in jungen Jahren
als Regierungsrath in Düſſeldorf geſtorben
iſt, hat durch jahrelange örtliche Trennung
zwar eine längere Unterbrechung erfahren,
iſt aber brieflich fortgeſetzt und demnächſt bei
meiner Verſetzung nach Berlin, wohin Frau
v. G. vor einigen Jahren verzbgen war,
wieder aufgenommen worden. Frau v. G.
gehört einer hochachtbaren Familie an, die in
den allerbeſten Geſellſchaftskreiſen verkehrt,
und ihre Bekanntſchaft habe ich mir ſtets zur
Ehre gerechnet. Welche Beziehungen dieſe
Dame zu anderen Perſonen hat, und wie ſie
ſich etwa zu anderen Perſonen geäußert hat,
dafür trage ich natürlich keine Verantwortung.
Frau v. G., die die Schwiegermutter eines
Hauptmannes eines der hieſigen Garde-
regimenter iſt, hat mir gegenüber anerkannt,
daß ſie früher mit Frau Sternberg auf einem
Bazar bekannt geworden iſt und ſie einmal
beſucht hat. Unumſtößliche Thatſache iſt es,
daß Frau v. G. niemals weder direkt noch
indirekt, weder verſchleiert noch ſonſt wie auf
mich zu Gunſten des Herrn Sternberg einzu
wirken verſucht hat. Sie würde dies auch
nicht gewagt haben, denn, wie ſie mich
kannte, würde ſie gewußt haben, daß ſie eine
ſchroffe Zurückweiſung erfahren würde. Der
Name Sternberg iſt meines Erinnerns von
ihr in meiner Gegenwart nur einmal
kurz nach der erſten Verurtheilung
Sternbergs genannt worden, indem Frau
v. G. damals im engſten Familienkreiſe ihr
Bedauern mit der ehrenwerthen Ehegattin
des Verurtheilten ausdrückte. Eine Familie
Platho, von der in dem Artikel der Staats-
bürger- Zeitung die Rede iſt, iſt mir perſönlich
und dem Namen nach völlig unbekannt. Jch
habe meines Wiſſens auch niemals von
einer ſolchen Dame etwas gehört. Es würde
banal ſein, wollte ich nun noch näher darauf
eingehen, daß ich es gewagt haben ſollte,
meine Anſichten über den Prozeß dem Reichs-
gericht aufzudrängen. Jch würde mit einem
ſolchen Beginnen ſofort die ſchärfſte Zurück-
weiſung erfahren haben, und unweigerlich
würde ſofort das Disziplinarverfahren gegen
mich eingeleitet worden ſein. Unumſtößliche
Thatſache iſt es, daß ich ſeit etwa 16 Jahren
nicht in Leipzig war, ich kenne keinen einzigen
der Richter des betreffenden Reichsgerichts-
Senats, ich habe weder ſchriftlich noch mündlich
ein Wort mit ihnen gewechſelt. Die Gründe,
weshalb das erſte Urtheil aufgehoben wurde,
liegen klar zu Tage, ſie beruhen auf formalen
Verſtößen, die das Reichsgericht für ausreichend
erachtet hat, um das erſte Urtheil aufzuheben.
Ob ich das gewünſcht oder nicht gewünſcht
hätte, wäre dem Reichsgericht und dem hieſigen
Landgericht furchtbar gleichgiltig geweſen. Jch
bin mit der Strafſache gegen Auguſt Sternberg
nur in meiner Eigenſchaft als Vorſteher der
verfolgenden Staatsanwaltſchaft im Rahmen
des mir zugewieſenen Pflichtenkreiſes thätig
geweſen und habe die ſtrengſte Nachprüfung
und Offenlegung aller meiner Maßregeln und
Anordnungen nicht im entfernteſten zu ſcheuen.
Was Herrn Staatsanwaltſchafts-Rath Romen
betrifft, ſo iſt derſelbe auf Grund ſeiner
eigenen Bewerbung, zu welcher die Juſtizver-
waltung Stellung nicht zu nehmen hatte
auch nicht genommen hat, in das Kriegs-
miniſterium berufen worden, mit dem Prozeß
Sternberg hat dieſe Berufung auch nicht den
Schatten einer Beziehung. Daß Herr Dr.
Romen nicht mehr dieſe ſchwierige und ver-
wickelte Sache vertreten konnte, iſt mir am
meiſten unlieb geweſen. Jch behaupte aber,
daß an Stelle des Herrn Dr. Romen ein
Mann getreten iſt, der die Staatsanwaltſchaft
mit der größten Sachkenntniß, Objektivität
und unerſchütterlicher Energie vertreten hat
und täglich vertritt. Es handelt ſich alſo bei
der Andeutung in dem Artikel um eine
niederträchtige Verleumdung, die vollſtändig
grundlos iſt.
Jch habe bisher den Stolz gehabt, in

meiner langjährigen Wirkſamkeit noch nicht
in die Lage gekommen zu ſein, für mich einen
Strafantrag u ſtellen. Da es ſich hier aber
darum handelt, daß meine Ehre und mein
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guter Name geſchändet werden ſoll, ſo habe
ich und mein höchſter Vorgeſetzter gegen die
Urheber und Verbreiter der niederträchtigen
Verleumdungen, ſoweit deren Ermittelung
gelingt, den Strafantrag geſtellt. Das Ver
fahren iſt bereits anhängig. Die Hydra der
Verleumdung werden wir zertreten, und
wenn ihr tauſend Köpfe nachwachſen. Jhr
Gift mögen ſie verſpritzen, uns Richter und
Beamte werden ſie nicht treffen können!

Cokales.
Merſeburg, 30. November.

Volkszählung. Die Zählkarten, welche
letzter Tage in den Häuſern abgegeben worden
ſind, werden morgen wieder abgeholt.

Nebel. Seit geſtern haben wir ſtarken
7 Nachts war es kalt, Morgens lag

eif.

Neue Eiſenbahn Sekretär-Stellen.
Als in der letzten Seſſion des Abgeordneten-
hauſes von mehreren Seiten eine ſtarke Ver-
mehrung der etatsmäßigen Eiſenbahnſekretär-
ſtellen zum Zwecke raſcheren Einrückens der
diätariſch beſchäftigten Bureaubeamten in
ſolche Stellen verlangt wurde, mußte von
den Vertretern der Staatsregierung dieſem

hingewieſen werden, daß, da die Militäran-
wärter nach 5, die Civilanwärter nach 7 Jahren
diätariſcher Beſchäftigung zur etatsmäßigen An
ſtellung gelangen, die Aufrückungsverhältniſſe
dieſer Beamten an ſich keineswegs ungünſtig
ſind und daß überdies die raſche und ſtetige Zu-
nahme des Verkehrs und damit der Dienſt-
geſchäfte ganz von ſelbſt zu einer Vermehrung
der Eiſenbahnſekretariatsſtellen führe. So iſt
die Zahl dieſer Stellen, welche vor Reorgani-
ſation der provinziellen Eiſenbahnverwaltung
im Jahre 1895 nur 1316 betrug und infolge
dieſer Organiſationsänderung auf 2038 ſtieg,
bis zum laufenden Jahre bis auf 2822 ge-
wachſen. Die Vermehrung der Stellen durch
den Staatshaushaltsetat für 1900 beläuft
ſich allein auf 200. Aber damit iſt keines-
wegs der Abſchluß erreicht, vielmehr wird, da
das ſachliche Bedürfniß für eine weitere Ver-
mehrung dieſer Stellen nach Lage der Dienſt-
verhältniſſe als vorhanden anzuerkennen iſt,
auch in dem Staatshaushaltsplane für 1901
eine beträchtliche Zahl neuer Eiſenbahn-
ſekretariatsſtellen vorzuſehen ſein.

Bürgerliches Brauhaus. Jn Nr.
608 des „Leipz. Tagebl.“ findet ſich nach-
ſtehende Original-Korreſpondenz aus Merſe-
burg: „H-e. Merſeburg, 28. November. Die
auf heute Nachmittag 4 Uhr in den Saal

des Unternehmens ſelbſt nicht geſtatten würde.
Erſtens wäre die Sache fertig, zweitens wäre
keine Zeit zu langen Reden, denn um 5 Uhr
müſſe der Saal geräumt ſein. Es könnte ſich
alſo nur darum handeln, recht lebhaft An-
theilſcheine von 500 Mk. zu zeichnen. Man
appellire hauptſächlich an die kleinen Leute
und geſtattet deshalb Theilzahlungen von
100 Mark. Die Größe der Brauerei iſt auf
30 000 Hektoliter veranſchlagt; zu ihrer Er-
bauung ſollen incl. Betriebskapital 500 000
Mk. erforderlich ſein, und da das Stamm-
kapital nur 250 000 Mk. beträgt, ſo würde
der Reſt durch ein hypothekariſches Anlehen
auf die Brauerei beſchafft. Wer die Hypothek
von 250 000 Mk. geben wird, iſt vorläufig
das Geheimniß des Herrn Baumeiſters
Querfurth. Einige kritiſche Störenfriede von
auswärts ſchmetterte er mit der Bemerkung
zu Boden „Ob wir in Merſeburg unſer
Geld verpulvern oder nicht, kann Jhnen
Schnuppe ſein.“ (Es iſt natürlich Sache des
Herrn Korreſpondenten, ein ihm beliebiges
Korreſpondenzzeichen zu wählen, man ge-
winnt indeſſen den Eindruck, daß er mit
dieſem Zeichen abſichtlich auf falſche Fährte
hat lenken wollen bezüglich der Urheber-
ſchaft des Artikels. Die Red.)

Erledigte Stellen für Militäranwärter im

Dampfpflug. Heute Vormittag paſſirte
der Dampfpflug des Dampffleſſelbeſitzers
Weitzel in Eisleben, von Oberbeuna kommend,
die hieſige Stadt und fuhr nach Schkopau
weiter.

Das Urtheil
im Harmloſen Prozeß

iſt geſtern, Donnerſtag, Abend nach etwa ein-
ſtündiger Berathung geſprochen worden. Es lautet
gegen v. Kayſer auf drei Monate, gegen v. Schacht-
meyer auf zwei Monate und gegen Wolff auf
drei Monate Gefängniß, gegen letzteren außerdem
auf 3000 Mark Geldſtrafe. Die über die beiden
erſten Angeklagten verhängten Strafen werden als
durch die Unterſuchungshaft verbüßt angeſehen.
Die Urtheilsverkündigung erfolgte durch den Vor-
ſitzendeu, Landgerichtsdirektor Oppermann. Aus der
Urtheils zbegründung iſt Folgendes hervorzuheben:
Der Gerichtshof hat „Baccarat“ als ein Glücksſpielim Sinne des Geſetzes angeſehen, denn Gewinn und

Verluſt hänge faſt einzig und allein vom Zufalle
ab. Das Gericht hat ferner angenommen, daß alle
drei Angeklagten dies Spiel gewerbsmäßig betrieben
haben. Bei der Strafbemeſſung ſei berückſichtigt
worden, daß die Angeklagten v. Kayſer und
v. Schachtmeyer durch Leichtſinn auf die ſchiefe
Ebene gedrängt worden ſeien, ſchwere Seelen-
qualen erlitten hätten und daß v. Kayſer eine
glänzende Laufbahn aufgegeben habe. Der Gerichts-
hof habe keinen Anlaß gefunden, dem Angeklagten
Wolff die bürgerlichen Ehrenrechte abzuſprechen.

Verlangen grundſätzlich mit der Begründung
daß die Zahl der

etatsmäßigen Beamten nur nach dem ſach-
lichen Bedürfniß, niemals aber mit Rückſicht
auf raſcheres Aufrücken der Beamten bemeſſen

Zugleich konnte aber darauf

entgegengetreten werden,

werden dürfe.

ſonen beſucht.

Erklärung eröffnet,

der „Reichskrone“ einberufene Verſammlung
zur Beſprechung eines neu zu gründenden
Brauerei-Unternehmens war von ca. 75 Per-

Sie wurde um 5 Uhr von
Herrn Baumeiſter Querfurth

daß er eine Diskuſſion
mit der

400 Mark.

freier Wohnung im Werthe von 100 M.
Kleidergeld, Einkommen ſteigt bis 1000 M. Sof.:
Querfurt, Magiſtrat, Nachtwächter, auf Kündigung,

Bezirke des IV. Armecekorps. Alsleben (Saale), vMagiſtrat, Polizeiſergeant; nach 6 monatiger Probe- Wetterbericht des Kreiéblattes.

ienſtleiſ fo szeit, 800 M i m re e rdienſtleiſtung auf Lebenszeit. 802 M. en n 1. Dez. Wolkig, bedeckt, Niederſchläge. Windig.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 2. Dezember, predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Nachm. 5 Uhr: Kandidat Eylau. Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Jm Anſchluß an den Gottes-
dienſt Beichte und Abendmahl. An-
meldung erforderlich. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt.
Bekanntmachung.
Vom 25. November ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Elbingerode anderer-
ſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
50 Pfg.

Merſeburg, den 29. Nov. 1900.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.

Bekanntmachung.
Vom 2. Dezember ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Nebra andererſeits
zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
25 Pfg.

Merſeburg, d. 30. Nov. 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Bekanntmachung.
Vom 26. 28. und 29. Nov. ab

iſt der Sprechverkehr zwiſchen Merſe-
burg einerſeits und Straußfurt,
Buttſtädt und Greußen anderſeits
zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
je 50 Pfg.

Merſeburg, den 30. Nov. 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Bekanntmachung.
Vom 29. November ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Beetzendorf anderer-
ſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
r Dauer von 3 Minuten beträgt
I M.

Merſeburg, den 30. Nov. 1900.
Kaiſerl. Poſtamt. Lattermann.

Jagd-Perpachtung.
Die Jagdnutzung der Gemeinde

Meunschau ſoll
Mittwoch, den 12. Dezbr. er.,

Nachm. 3 Uhr,
im Krampflrſchen Gaſthauſe öffent-
lich meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
3232) Der Gemeindevorſtand

Verkäuferin
Ein Fräulein, 20 Jahre alt, z. Z.i. ein Colonialwaaren- Geſchäft thätig,

ſucht anderweitig Stellung als
Verkäuferin. Gefl. Offert. erb. an
Helene Vricke, Gotthardtſtr. 10.

Herzliche Weihnachtsbitte!
Die zahlreichen, geiſtig geſunden, aber

körperlich verkrüppelten Kinder unſeres
Samariterhauſes, vom freundlichen drei-
jährigen Willi mit ſeinem Stelzfüßchen
an bis zu den ſchulpflichtigen, in mannig-
faltigſter Weiſe mißgeſtalteten Knaben
und Mädchen und den 27 Höchſt ge-
brechlichen Lehrlingen der Handwerks-
ſtätten, ſowie die vielen Elenden des
Johannisſtifts und der übrigen Häuſer
ſehen dem lieben Weihnachtsfeſt mit ge-
ſpannter Erwartung entgegen. Sie hoffen
zuverſichtlich auf gütige Gaben der Liebe.

Darum bitte ich alle die lieben Mit-
chriſten, die ein theilnehmendes Herz für
unſere Elenden haben, recht innig: helft
uns auch in dieſem Jahre in bewährter
Freundlichkeit den Weihnachtstiſch deckenſ!

Bringt gern ein Opfer des Danks
„Die Bitte der Elenden ſchlage nicht
ab und wende dein Angeſicht nicht
von den Armen“. Sir. 4,4.

Cracau b. Magd., d. 26. Nov. 1900.
Pfeiffer, Superintendent.

re
auf ein Merſeburger Grund-

ſtück in beſter Lage, 18000 Mark.
von pünktlich., ſicherem Zinszahler.
Bisher 2 Hypotheken à 9000 Mark
die in eine alleinige konvertirt werd
ſoll. Brandkaſſe: 18000 M., Bau
meiſtertaxe: 34000 M. Erwünſcht:
5 Jahre feſt. Jedes Riſi“o ausge-
ſchloſſen. Offert. u. C. A. 25

Ueber 1700 fallfüchtige Kranke

und eine nicht viel kleinere Zahl
anderer armer Weihnachtsgäſte:
Geiſteskranke, Schwindſüchtige, Blöde,
Heimathloſe, Alte, Sieche und ſehr
viele kleine kranke oder verwaiſte
Kindlein in unſeren Anſtalten Bethel,
Sarepta, Nazareth und Wilhelms-
dorf, die meiſt Niemand haben, der
ihrer zu Weihnachten in Liebe ge-
denkt, hoffen auch in dieſem Jahre
auf eine Weihnachtsfreude.

Zu unſeren bisherigen Anſtalten
der Barmherzigkeit kommen in dieſem
Jahre noch die beiden Häuſer „Frei-
ſtatt“ und „Moorſtatt“ im Wietings-
moor für gefährdete Jünglinge und
ſchiffbrüchige Männer aller Art hinzu,
denen Wilhelmsdorf keine genügende
Arbeit mehr bieten konnte.

Jede kleinſte Gabe in Geld oder
in natura nimmt mit innigem Dank
entgegen
Bethel b. Bielefeld, Weihnachten 1900.

F. v. Bodelſchwingh, Paſtor.

August Brahneis,
m Dom I.Friſenr n. Parfümrrie- Geſchäft

hält ſich angelegentlichſt empfohlen

Stellungen, ſowie Perſonal
aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central-
Stellen und Perſonal Nachweis-
Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6.

Photograph. Apparate
u. Bedarfsartikel

in großer Auswahl empfiehlt (3242

Oscar Ballin jun.,
Halle a. S Obere 63.
Mische- Gegenstände

für Herren. Damen und Kinder.

Rerren-
9berhemden,

die zu Weihnachtsgeschenken be-
stimmt und mir zur Lieferung zu-
gedacht sind. beliebe man mir
baldigst in Auftrag zu geben. damit
ich dieso mit grösster Sorgfalt an-
fertigen lassen kann. (3231

Adolf Schäfer

S Cücht. Keſſelwärter
9 zum baldigen Antritt geſucht.

Briketsfabrik Lützkendorf.

Vetriebs
Anmeldungen

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Ftact- Theater in Stagt ſheater miſaſe.

Spielplanvom 1. bis 7. Dezbr.
Sonnabend Abends 71, Uhr:
Zum 1. Male: Der Gross-
w. Sonntag Nachm.2 Uhr: Zum letzten Male:Se kleinen Preiſen. Johannis-

keuer. Abends 72/, Uhr: JCarmen. Montag Abends
71 Uhr: Zum 2. Male: DieTochter des Hrasmus. S

Dienſtag Abends 71, Uhr:
Der PFreischütz. Mittwoch
Abends 71 Uhr: Unbeſtimmt.

Donnerſtag Abends 71, Uhr:
Lohengrin. Freitag Abends
7 Uhr Der Grosskaufmann.

P
iſt das beſte Fett für jedeKüche. 50 o Erſparniß l

der Verwendung,

a 1 Pfd. Palmin gleich
Pfd. Butter nur 65 Pfg.toſtet. Niederlage:

Franz Herrfurth,
Leop. Meissner.

Richard Schurig,
Emil Wolf.

C.

(6988

L. Zimmermann.an die Exped. d. Bl.

u
J

Permanente
Ausſtellung

hygieniſcher Anlagen.

Großes Lager

in

Gaskoch, Heiz und
Bratöfen.

Gaspläktten.
Gaskronen

und

CLampen.

FE Selbſtthätigen Viehtränken, Wasserbassins und Badeöfen.

Günter. Inh.; Th. Eberth.
Mühlberg 10. Fernruf 761.

Spezial- Geſchäft für Gas- und Waſſer-Anlagen, Dampfheizung und Kanaliſation.

f6. Günker
ſern cberthe Nünlberg l S

Prämiirt mit höchſten Auszeichnungen.
Selbstfabrikation eigener Konſtruktionen in Gasräucher Apparaten, Wurstkesseln für Gasfeuerung mit Lufterwärmung,

General Vertretung

Gasſ par-

AKyparake
und

Gasdruck-
Regulatoren.

Acetylen-
Apparate Fabrik

(Patente Berger.)

Auer-Vertreter.

(3115

S

h

h

ſ i
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Nummer 281. 1900. e Kreisblatt e eMein ciesfähriger We
bietet in

S oruobend, den 1. Dezember.

nach Msrerian

DamenJaquets Paletots u. Kragen,
Golf Capes u. Abend- Mänteln,

ganz hervorrs
I meler Viäömtelm u. alengende Voriheile

indem bei der vorgerückten Saiſon durch günſtige Uebernahme ganzer Fabrik-Läger die Preiſe bis

e 5S e t r S r a2 e.

e r

o 2 2 ne3 u 2Am Montag d Dezember
a. er. von präcis 8 Uhr Abends
ab, findet im Saale der „Kaiſer
Wilhelms-Halle“ ein (3228

Familien Abend
ſtatt. Die Haupt-Anſprache:
„Ein weltumfaſſendes Miſſi-
onswerk unter der männ-
lichen Jugend“,

wird der General-Sekretär des
Weltverbandes der evangeliſchen
Mäuner u. Jünglings-Vereine Herr
Phäldius aus Genf halten.

Hierzu werden die Mitglieder der
ev. Gemeinden, die ſich für unſereBeſtrebungen intereſſiren, ſowie die

jungen Leute aller Stände freund-
lichſt eingeladen auch Konfirmanden
in Begleitung ihrer Angehörigen
haben Zutritt. Der Vorſtand.

Reichskrone Mersehurg.
Sonugabend, d. 1. Dezember:

Gaſtſpiel von Adele Pauli, Kgl.
Hofſchauſp.; Henriette Maſſon, Kgl.
Hofſchauſp. und Ferdinand Rinald,

Kgl. Hofſch.
Damenkrieg.

Luſtſpiel in 3 Akten von Scribe.
Hierauf: Die Schulreiterin.

Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.
Bons je 3 Stück u. Billetverkauf

bei Herrn Heinr. Schultze fjun..

Meine diosgünrige
Weihnachts Ausſtellung

iſt eröffnet.Diefelbe bietet das neueſte der Tapisserie-Branche.
Die Preiſe ſind billigſt geſtellt und bitte ich bei Bedarf

um gütige Zuwendung. (3246
Carl Se hneh',BRurgstrasse 1I3.

Ranmann's Nähmaſchinen

e ſind die beſt en und geeignetſten für J unſtſtickerei!
S W'ringmaschinen beste QualitätOtto Giseke RNackeſ. Oscar Schnt.

Halle a. Ss., große Steinſtraße 33. (3105Reparatur Werkſtatt. Gewähre Tyeitzahinng
Halte keine Reiſende, dadurch 20 billigere Preiſe

gilt terler halte a. S. Zu And. Abgang -listen,

CiSonnabend, den 1. Dezember LiquidationenAl ds rWohn d n für Mitglieder d. Einſchätzungs-

Der G 3 HKommiſſion,Der Großkaufmann. m VVolksſtück v. O. Walther u. L. Stein. Wor ansohlag
vorräthig in der

Jn Vorbereitung Carmen.
Der T Sriter- Kreisblatt-Dri uckerei.

Specialhaus für Seide u.
Kleiderstoffe

vorm. Ueltzensche Wollenwebereis,
6Geraer

Halle, Gr. Ulrichstr. 13-—15.

Mignon.

Son nabend, den I. Dis Sonn-
abend, den S. Dezember

Verkauf von Seidenstoffen u. dammeten

für Aleider, Blousen u. Besätze
ganz bedeutend zurückgesetaten Preisen.
leh bitte die Schaufe nsterauslagen zu beachten!

V. on

3

Damen- Zu

Am 1. Dezember eröffnen wir zu

Halle a. S. Neue Promenade La
vis à vis den Francke'ſchen Stiftungen

ein gut aſſortirtes Lager gediegener

ins l gelI. M O Gund bieten wir unſeren geehrten Abnehmern, bei ſolider
Preisſtellung, langjährige Garantie für unſere
Fabrikate.

Stimmungen und Reparaturen werden ſachkundigund ſorgfältig ausgeführt; auch halten wir unſer

e Piano-Leihinſtitut
empfohlen.

Maercker 8 66.
Inh. Kermann Maereker,
früherer Mitinhaber der Firma Vogel Maercker.

(3247

Von Sonnabend den I. De emer. en ein

großzer Transport (3001„A G GeEBER U.
e

bei uns zum Verkauf.

Gebr. Sir l.
S

Halt a.
S., nur gr. Ulrichſtraße 17. eleg. Lurus-

unſere ſie eWeihnachs Kusstellung
iſt eröffnet und bietet die denkbckr größte Auswahl

u. Bedarfsartikel, Lederwaaren c.
in und ausländiſcher Fabrikate und laden zur Beſichtigung derſelben höflichſt ein.

3043) Fernſprecher 2278. Kupfertreibarbeiten Kapyſerzinn zu Original Fabrikpreiſen
e S W eFür die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg. Hierzu 1 Beilage.



Beilage zu Nr. 281 des „Merſeburger Kreisblatts.“
Sonnabend, den K. Dezember 1900.

Eine Spielſchuld.
Erzählung von M. Collins.

(15. Fortſetzung.)
Das prächtige Phaeton ihres Bräutigams

ſtand bereits vor dem Thore zwei Vollblut-
pferde in ſilbernem Geſchirr waren davor ge
ſpannt, und Berthas Augen leuchteten be
friedigt auf, als ſie ſich von Dane auf den
Sitz heben ließ. Jedes andere Mädchen hätte
ſich auf dieſer Spazierfahrt furchtbar gelang-
weilt, denn die Verlobten wechſelten nurſelten eine Bemerkung. Eine animirte Unter

haltung kam zwiſchen ihnen niemals in Fluß.
Sie waren ſo grundverſchiedener Natur, daß
ſie ſich nichts zu ſagen hatten. Dane genügte

es, das ſtattliche, elegant gekleidete und ſchöneMädchen an ſeiner Seite zu wiſſen, während

er ſeine geliebten Rappen kutſchirte, und
Bertha war ſo ſehr in eigene Gedanken ver-
tieft, daß ſie ganz froh war, aus denſelben
nicht aufgeſtört zu werden. Ein glückliches
Brautpaar das!

VIII.
Lilli Barton ging wie gewöhnlich ihren

Pflichten nach. Kein Wort der Klage ent-
ſchlüpfte ihren Lippen, aber ihre Gedanken be-
ſchäſtigten ſich Tag und Nacht mit Jack.
Der Schlaf floh ſie. Sinnend lag ſie auf
ihren weißen Kiſſen und blickte durch das
kleine, rebenumſponnene Dachfenſter zu den
Sternen empor. Jeden Morgen erhob ſie ſich
bleich und matt von ihrem Lager.

Lady Agnes, die ſie Sonntags in der
Kirche von ihrem Betſtuhl aus beobachtete,
erſchrak über ihr verändertes Ausſehen. Jhr
Geſichtchen war vielleicht ſchöner denn je,
aber faſt durchſichtig und überirdiſch. Sollte
das bedauernswerthe Geſchöpf wirklich an
gebrochenem Herzen dahinwelken Das blaſſe
Duldergeſicht der Kleinen verfolgte ſie bis in
ihre Träume.

Eines Morgens beſchloß Lady Agnes, einen
letzten Verſuch zu machen, Lilli zur Vernunft
zu bringen. Sofort nach dem Frühſtück fuhr
ſie in ihrem Ponywagen ins Dorf hinab.
Lilli ſtand gerade vor der Thüre und trat
lächelnd an den Wagenſchlag, als ſie die

erkannte. Aber wie ſchmerzhaft

war dieſes Lächeln und wie ſchnitt es der
guten Lady ins Herz! Die Augen wurden
ihr feucht, als ſie Lilli ſo bleich und hinfällig
vor ſich ſtehen ſah, einer duftigen Sommer-
blume ähnlich, die von einem heftigen Sturm
geknickt worden.

„Kind,“ begann ſie ernſt, „ich habe mitDir zu fprechen. Hole Deinen Hut und be-
gleite mich aufs Schloß

„Gern, wenn Sie es wünſchen ich will
nur die Mutter verſtändigen!“ Sie ahnte
wohl, was Lady Agnes ihr zu ſagen hatte;
ſie nährte ja keine falſchen Hoffnungen, ſie
hatte einfach mit dem Leben abgeſchloſſen.

Frau Barton kam eilig heraus, um mit
der Gutsfruu über das Wetter, den Geflügel-
hof, die Ernte, kurz über alles, nur nichtüber das, was ihr Herz am meiſten erfüllte,

über Lilli, zu ſprechen. Dieſe ſtieg nach
wenigen Minuten in den Wagen. Jn dem
enganliegenden Kleid ſah ſie noch ſchmächtiger
aus als vorhin, und als Lady Agnes ſie
neben ſich Platz nehmen hieß, hätte dieſe gern
Jahre ihres eigenen Lebens geopfert, wenn
ſie damit Geſchehenes hätte umgeſchehen
machen können. Während der Fahrt plauder-
ten ſie über allerlei gleichgiltige Dinge. Die
vornehme Dame bewunderte die Ruhe, die
Faſſung und das feine Taktgefühl des Kindes
aus dem Volke. Wahrlich, ſie hätte ſtolz
ſein können auf eine ſolche Schwiegertochter,
wenn ja, wenn ſie nicht die Tochter
eines Dorfwirthes geweſen wäre!

Als ſie ſich dem Schloſſe näherten, wurde
Lilli immer ſchweigſamer, und ihre kurzen
Antworten machten auch Lady Agnes ver-
ſtummen. Sie errieth, was jetzt in demHerzen dieſer Dorfheldin vorging. So ſelbſtlos

Lilli auch war, den Gedanken konnte ſte doch
nicht bannen, wie ganz anders ſich ihre
Stellung geſtaltet hätte, wenn ihr Liebes-
traum in Erfüllung gegangen wäre. Sie biß
ihre kleinen, weißen Zähne aufeinander und
trug ihren Schmerz wie eine Spartanerin.

Gerard Falconer war in Geſchäfts-Ange-
legenheiten ins Kreisſtädtchen gefahren, von
wo er erſt gegen Abend zurückerwartet wurde.
Lady Agnes hatte alſo Zeit genug, ſich ihrem
Gaſt zu widmen. Sie führte dieſen zuerſt in
den Garten, dann in die Wirthſchaftsräume
und ſchließlich in n ihr i Boudoir.

und mach' Dir's bequem Komm, ſetz
Dich auf dieen Schemel und denke Dir, ich

Gemüth und ſage mir, weshalb Du ſo bleich
biſt! Doch nicht aus Sehnſucht nach Jack?“

Lilli antwortete nicht, hielt aber den zärtlich
forſchenden Blick ſtandhaft aus.

„Sprich, Kind!“
„Jch glaube, ja!“ entgegnete ſte mit dem

Muth der e „Jch kann ihn nichtſo ſchnell vergeſſen! Jch weiß, daß es thöricht
iſt, aber ich liebe ihn noch immer!“

„Armes, unglückliches Mädchen! Ich verſteheDeinen Schmerz und achte ihn. Nicht jeder-

mann weiß, was Liebe iſt, aber Du und ich,
wir beide wiſſen's. Jch kenne auch den
Abſchiedsſchmerz, aber Entſagung habe ich nie
kennen gelernt.
überwinde!“

Liebevoll und eindringlich ſprach fie eine
Zeitlang auf Lilli ein, bis ſie endlich mit
den Worten ſchloß

„Glaub' mir, Du wirſt glücklicher ſein,wenn Du nach überftandenem Kampf mit
Dir ſelbſt einem Manne Deines Standes einſt
Deine Hand reichen wirſt. Man iſt nie
glücklich, wenn man aus ſeiner Sphäre tritt,
denn man iſt ſtets Demüthigungen und
Kränkungen ausgeſetzt.“

„Lady Agnes, Sie ſollten mich genügend
kennen, um zu wiſſen, daß ich nicht aus Ehr
geiz meine Blicke zu Jack erhob. Jch wußte,
daß er mir unerreichbar iſt, aber das Herz
läßt ſich nicht gebieten,“ entgegnete Lilli
bitter.

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Nov. Aus dem Bureau des

Stadttheaters wird uns geſchrieben: Zum
erſten Male geht morgen, Sonnabend, dasVolksſtück „Der Groß?aufmann“ in Scene.
Um dem auswärtigen Publikum Gelegenheit
zu geben, dieſes Werk zu ſehen, iſt für Sonn-tag Nachmittag 31 Uhr als Fremdenvor-
ſtellung bei kleinen Preiſen die Novität von
Sudermann, das Schauſpiel „Johannisfeuer“

9569 hm WeihnachtsAusverkauf. Si. Elkan, Halle a. S.

Pellerinen-Mäntel,
Loden-Joppen,

Herren- Anzüge aller Preislagen,
Knaben-Mäntel,

Arbeiter-Anzüge in Caſſinet, engliſch Leder, blau Pylot.

Empfehle in unübertroſſener Auswahl:

D Herren-Garderobe.
Winter-Ueberzieher, ſtaunend billig,

Knaben-Anzüge,
Arbeiterhoſen.

Jackets für Damen von 1,50 M. an.
Mäntel für Damen in großer Auswahl,

Umhänge, Kragen und Räder, aller Preislagen,
Plüſch und Double-Jacken,

Jackets und Mäntel für Kinder.

„So, da wären wir, mein Kind! Leg' ab

wäre Deine Mutter! Entlaſte Dein bedrücktes

Mein Liebling, ſei ſtark und

aufhang
1. Ranges.

9 Damen-Confection.

angeſetzt.
zug-Eine Wiederholung dieſes

kräftigen Werkes iſt ausgeſchloſſen, und
ſei deshalb auf dieſe letzte Gelegenheit, das
Schauſpiel zu ſehen, ganz beſonders hinge-
wieſen. Abends um 7 Uhr gelangt dieOper „Carmen“, neu einſtudirt, zur erſten
Aufführung in dieſer Saiſon. Die blendende
Ausſtattung dieſer Oper iſt genugſam be-
kannt, und ſei nur noch erwähnt, daß dieVorſtellung ſpäteſtens um 10 Uhr beendet
mithin die Rückfahrt für auswärtige Theater-
beſucher geſichert iſt. Der fernere Spielplan
iſt aus dem diesbezügl. Jnſerat erſichtlich.

Weißenfels, 39. November. Infolge der
wie in vielen anderen Städten ſo auch hier
ſeit einer Reihe von Jahren ganz bedeutend
en Miethpreiſe hatten die ſtädtiſchen

eamten ein Geſuch um Gewährung von
Wohnungsgeld an den Magiſtrat ge-
richtet. Das Stadtverordneten Kollegium
lehnte jedoch in ſeiner geſtrigen Sitzung mit
Rückſicht auf die vor Kurzem erſt gewährten Ge-
haltszulagen und die ungünſtigen finanziellen
Verhältniſſe der Stadt dieſes Geſuch ab. Jn
Unterneſſa wurde geſtern eine von den Land-
wirthen dieſes Ortes und der Nachbardörfer
gegründete Dampfmolkerei in Betrieb ge-
ſetzt. Die Mitglieder des Spar und Kredit
vereins Teuchern beabſichtigen in der Nähe
des Bahnhofs Werſchen eine Spiritus-
brennerei zu erbauen.

Gommern, 28. Novbr. Jn der Nähe
von Königsborn wurde auf den Bierfahrer
der hieſigen Brauerei ein nächtlicher Ueber-
fall verübt, indem zwei Unbekannte plötzlich
auf den Kütſcher eindrangen und ihn von
ſeinem Sitze herunter zu reißen verſuchten.
Die Angreifer wurden aber von dem Ueber-
fallenen in ſo nachdrücklicher Weiſe mit der
Peitſche bearbeitet, daß fie ſchleunigſt das
Weite ſuchten.

Artern, 28. Novbr. Der Naturmenſch
„guſtav nagel“, welcher auch unſere Stadt mit
ſeinem Beſuche beehrte, hat hier ein gutes
Geſchäft mit dem Abſatze ſeiner Schriften
gemacht. Das Schützenhaus, in dem er ſichaufhielt, war förmlich umlagert. Heute früh

nahm er in der Unſtrut ein Schwimmbad und
zog dann weiter nach Frankenhauſen.

Streng
feſte Preiſe.

Streng reelle

edienung.

Vmiauseh
gestattet.

D Kleiderſtoffe.
Weihnachtskleider, größte Auswahl, Robe von

Weihnachtskleider, elegant, Robe von 2,98 an,
Weihnachtskleider, hochfein, Robe von 5,80 an.

Ceinen u. Baumwollwaaren. Wäſche.
Weiße nd bunte Bettzeuge, Jnlettes,

Barchendbetttücher, weiß und bunt, von 58 Pf. an, Schlafdecken,
Tiſchtücher, Servietten, Handtücher,

Tiſchdecken, Commodendecken, Bettdecken, Sophaſchoner,
Gardinen, Läuferſtoſfe, Teppiche, prachtv. Muſter 5,80.

2,48 an,
P Wollwaaren.

Jagdweſten 1,50, Normalhemden 98 Pf., Unterhoſen, Kindertricots,
Tücher, Ballecharpes, Capotten von 20 Pf. an,

Muffen, Pelzkrageu, Pelzboas, Federboas von 58 Pf. an.

D9 Vutz. G9
Wegen vorgerückter Saiſon Tellermützen,

Garnirte Hüte, Neuheiten, von 25 Pf. an.
Vorgezeichnete Handarbeitsſachen, Canevas-Stickereien, Strickwolle.

(3188

Lieferant für Konſumpereinr.

Ausgabe von
Konſum- Marken

ſowie

eigenen

i e

W Schuhwanaren.
Anerkannt billigſte Bezugsquelle für Sehnhwaaren aller Gattungen.

Herren, Damen und Kinder-Schuhe bei größter Haltbarkeit und elegantem Sitz.

Filzſchuhe, Filzpantoffel, Holzſchuhe.H. Eran, Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.

606006000000000 8060066 77

e e



Nummer 281. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 1.

b. F. Ritter,
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Des ember.

Hlandtuchhalter Se
IHandtuchhalter mit Paneel

(wie Avvſldun
Stck. 50 Pf., 1, 1.75, 2, 2.50, 3, 5 Mk.

Jafel-Aufsat

Kuchenteller
(Majolica mit Nickelrand)

Stück I. 2. 3. Mark.
Nickel-Brotkörbe

1 Mark.

Essig- u. Oel-
Menagen Bauerntische Kohlenkasten

fünſtheilig mit ge- Stek. 3. 4. 4.50. engl. Form, ſ. lackirt, Stek. I. 1. 50., 2.50 Mk.hiſent nen n 7.50 Mk. Stück 3 M. Wie Apblläung3. 3.50. 4, 8 9 9Menagen Rauchtische r Stek. 2.25, 3 Mk.4 Ida d a 8Weile gnn Butterkühler t e. Alfenſde-Aufsätzeeinfachen Gläsern kvon 1 Mk. an. 3143) u r Stck. 3 24 Mk.
Weihnagt- Geſchenke

VBedeutend ermäßigte Preiſe!
Damen-Hemden à Stck. M. 1,25. Herren- Oberhemden à Stck. M. 2,75.

Beinkleider à Stck. M. 1,50. Nachthemden à Stck. M. 2,00.
r Nachtjacken à Stck. M. 1,90.

Gelegenheitskauf Taſchentücher per Dtzd. M. 2

Tiſchtücher, rein lein. à Stck. M. 1,90. Bezug mit 2 Kiſſen, weiß, M. 4,50.
Servietten à Dtzd. M. 350. bunt, M. 350.Handtücher n. M. 400. Beittücher ohne Naht à Stck. M. 2,00.
Wiſchtücher n M. 2,10[Gelegenheitskanf: ſern per St. M. 750.

4 Kdolf Sternfeld, Wäſchefabrik,

WernersSohn 7
Halle a. S., G. Uhichslrase 55.

e C

Halle a. S., Kleinſchmieden 6. (3211Kinde Ich empfehle: (3046
Damen-Tanzschuhe von Mk. 1.70 an j 7 rSchuhe Leder-Hausschuhe 232.25

Spangenschuhe 2.90
und Knopf- und Schnürschuhe 3.25 Die MerseburgerSoechnürstiefel 5. tStiefel Knopfstierel e Kreishblatt-Druckerei,Pantoffel 0.30 s ausgestattet mit modernstem Typen-Material-

n 1 e 459 empfiehlt sich zurgrösster Vilz-Pantoffe A nfertigqu ng4 v Slteppschuhe 1.25 enuswa Herren-Schnürstiefel 5.50LZugstiefel 65.50 Drucksachen jeder Krt,hervorragend Sochnallenstiefel z 8.50 als:
h Pantoffel 0.40 Broschüren Prospecten Circularenbillig o HIausschuhe 0.65 RechnungsformularenHerren-Schaft- u. Wasserstiefel sehr preiswerth. Einladungs- u. Visitenkarten Programm

Tischkarten Pestliedern
Verlobungs- Vermählungs- TrauerbriefenSämmtl. besseren Schuhe u. Stiefel e n

werden zu entsprechend billigen Preisen verkauft.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen.

rerenWir liefern auf vorherige Bestellung in feinster Ausführung vollständige

Dejeuners Dners J ourSBufetNrrangements, alte und warme Glatten,
Ragouts, Fricassée, Salat, Mayonnaisen, Sinzelgerichte.

Durch vortheilhafteste Binkäute aller Artikel sind wir in der Lage,
Leitung unserer tüchtigen versirten Küchenchefs werden alle durch uns gelieferten Speisen von feinstem, Geschmack und tadelloser Zubereitung sein.
um gütige Zuwendung von Ordres bitten, empfehlen wir uns Hochachtungsvoll

o. S Broes o Halle a. S.
stets ein sehr reichhaltiges Menu zu mässigem Preise zu bieten und unter

Indem wir
(2842

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Fruck und Verlag von Rudolf Hein in Merſeburg.
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